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Wir brauchen eine
eigenständige,

einsatzfähige Luftwaffe,
um die Souveränität der

Schweiz zu sichern.

PODIUM

Der Weltfrieden ist noch nicht ausgebrochen
Ein Blick über die Nasenspitze, über
den Tellerrand oder über die Lan-
desgrenze zeigt leider, dass die
Friedfertigkeit der Völker (oder der
verantwortlichen Politikerinnen und
Politiker) nicht sehr ausgeprägt ist.
Die überall auf dem Erdball bereits
real existierenden oder gehäuft auf-
flackernden Krisenherde, Stammes-
fehden, Wirtschafts-, Religions-
und Bürgerkriege zeigen leider, dass
wir nicht in einer bedingungslos
friedlichen Welt leben. Im Gegenteil,
wir erleben weltweit eine Zunahme
der Aggression. Staatliche Eigen-
interessen werden immer rück-
sichtsloser durchgesetzt, auch
wenn dabei die Souveränität anderer
mit Füssen getreten wird. Macht-
politik nimmt in beängstigendem
Mass zu und beherrscht zusehends
die Weltbühne. Rücksichtsloses
Durchsetzen von strategischen
und geopolitischen Interessen ist
je länger je intensiver an der
Tagesordnung.

Mitten in diese eher düstere Be-
urteilung der Weltlage fällt in unse-
rem Land die – alle 20 bis 30 Jahre
stattfindende – politische Debatte
über die Erneuerung der Flugzeug-
flotte der Schweizer Luftwaffe. 1993
wurde letztmals in einer Volks-
abstimmung dem Kauf von
32 Kampfflugzeugen F/A-18 zuge-
stimmt. Die Tiger-Flotte muss aus

Altersgründen ausgemustert wer-
den. Auch die F/A-18 kommen in die
Jahre und genügen nicht mehr, um
die vielfältigen Aufgaben der Luft-
waffe zum Schutz unseres Landes zu
erfüllen. Zur Bewältigung ausser-
ordentlicher Lagen, zur Sicherstel-
lung der luftpolizeilichen Aufgaben
sowie für Einsätze über längere Zeit
benötigen wir weitere Flugzeuge.
Mit den zu beschaffenden 22 Flug-
zeugen Gripen-E geben wir der Luft-

waffe die nötigen Flieger in die
Hand, um ihren Auftrag erfüllen zu
können.

Sorgfältiges Auswahlverfahren

Die Sicherstellung der luftpolizei-
lichen Aufgaben ist ein wichtiger Teil
dieses Auftrags. Täglich verzeichnen
wir rund 3000 Flugbewegungen im
schweizerischen Luftraum. Wie auf
der Strasse braucht es auch eine
Polizei in der Luft, welche für Ruhe
und Ordnung sorgt. Mehrmals
wöchentlich steigen Jets der Luft-

waffe auf, um luftpolizeiliche Auf-
gaben zu erfüllen.

Die Gripen-Beschaffung ist kein
alltäglicher Kaufentscheid. Ent-
sprechend sorgfältig wurden in
einem jahrelangen Prozess ver-
schiedene Flugzeugtypen vergli-
chen. Alle entscheidenden Kriterien
wurden abgeglichen. Der Gripen-E
hat den Wettbewerb gewonnen.
Das Preis-Leistungs-Verhältnis ist
das beste für die Bedürfnisse
unserer Luftwaffe.

Vertretbare «Versicherungsprämie»

3,126 Milliarden kosten die
22 Gripen-E, inklusive Zubehöre,
Bewaffnung und Infrastruktur. Es ist
vorgesehen, diese Summe in zehn
Jahrestranchen von je 300 Millionen
Franken aus dem Armeebudget von
jährlich 5 Milliarden (2016) zu finan-
zieren. Auf den ersten Blick ist dies
eine sehr grosse Summe. Auf den
zweiten Blick betrachtet kaufen wir
mit diesem Betrag aber Sicherheit
für die nächsten 20 bis 30 Jahre. Wie
bei jedem Versicherungsabschluss
weiss man erst im nachhinein, ob
man die Versicherung gebraucht
hätte oder nicht. Alle Investitionen
in die Sicherheit sind mit dieser Un-
gewissheit verknüpft. Als Privatper-
son bin ich persönlich um jeden
Versicherungsschutz froh, insbeson-
dere freut es mich aber, wenn ich die

Versicherung gar nicht beanspru-
chen muss. Das verhält sich mit der
«Versicherung» Gripen-E genau
gleich. Ich bin bereit, diese 300 Mil-
lionen Franken jährlich politisch zu
vertreten und 0,5 Prozent des Staats-
haushaltes für diese Versicherungs-
prämie aufzuwenden – immer in der
Hoffnung, dass wir den Ernstfallein-
satz im Kampf nicht erleben müssen.

Die Schweiz ist ein neutraler
Staat. Wir brauchen eine Armee, die
sowohl auf dem Boden wie auch in
der Luft einsatzbereit ist. Eine ange-
messene Ausrüstung gehört dazu.
Wir benötigen die 22 Gripen-E als
Ersatz für die alten, in den nächsten
Jahren auszumusternden Flieger.
Die Schweiz ist nicht Teil eines Ver-
teidigungsbündnisses. Wir brauchen
eine eigenständige, einsatzfähige
Luftwaffe, um die Souveränität der
Schweiz zu sichern.
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Martin Schulz ist derzeit EU-Parlamentspräsident und bekannt als angriffiger Redner.

Europäer aus Leidenschaft
Der deutsche Sozialdemokrat Martin Schulz will EU-Kommissionspräsident werden und wirbt
zum Wahlkampfauftakt mit seiner eigenen Geschichte.

CHRISTINE LONGIN

Es ist eine jener Nachkriegsgeschich-
ten, die ans Herz gehen. Sie passt
zum Amt, das ihr Erzähler anstrebt:
das des EU-Kommissionspräsiden-
ten. Martin Schulz, der Kandidat der
Sozialisten und Sozialdemokraten für
den höchsten Posten in Brüssel, griff
beim Wahlkampfauftakt in Paris auf
seine Biographie zurück. Die Biogra-
phie eines überzeugten Europäers,
zehn Jahre nach Kriegsende in der
Grenzregion zwischen Aachen,
Maastricht und Lüttich geboren. «Die
Geschichte dieser zerrissenen Region
hat mein politisches Engagement
stark geprägt», sagte der derzeitige
EU-Parlamentspräsident im Pariser
Cirque d’hiver in fliessendem Fran-
zösisch. Als Gymnasiast fuhr Schulz,
der in einer einfachen Familie auf-

wuchs, zum Schüleraustausch nach
Frankreich. Dort waren die Erinne-
rungen an den Krieg noch nicht ver-
heilt. «Am ersten Abend hatte der
Familienvater, ein früherer Wider-
standskämpfer, Schwierigkeiten, das
Kind eines Feindes zu empfangen»,
erinnert sich der SPD-Politiker. Doch
der Aufenthalt in Bordeaux war ein
weiterer Baustein der deutsch-fran-
zösischen Freundschaft, die damals
noch nicht so selbstverständlich war.
«Als ich abgereist bin, hatten wir alle
Tränen in den Augen.»

Einsatz gegen Arbeitslosigkeit

Schulz beendete die kleine Ge-
schichte mit einer Liebeserklärung
an Frankreich, das Land, das sich
Jahrzehnte nach seinem Schüleraus-
tausch so stark verändert hat. Der
Zug, mit dem er damals vom Pariser

Bahnhof Austerlitz nach Bordeaux
reiste, durchfahre heute ganz andere
Landstriche als früher: «Regionen der
Not, Regionen, die vom Populismus
bedroht sind.» Auch deshalb bewirbt
er sich als Kommissionspräsident:
«Das Frankreich, das ich liebe, erwar-
tet, dass wir Europa ändern.»

Für weniger Arbeitslosigkeit, vor
allem unter den Jugendlichen, will
der Vater zweier Kinder sich einset-
zen. Er versteht die Arbeitslosen un-
ter 25, hat er doch selber als junger
Mann schwierige Zeiten durchge-
macht. «Ich gehöre zu den Men-
schen, die nicht mit einem goldenen
Löffel im Mund geboren wurden,
es gab auch schwere Niederlagen
in meinem Leben», sagte er vor gut
einem Jahr der «Bild»-Zeitung und
sprach seine Alkoholprobleme in jun-
gen Jahren an. Er weiss auch, wie

wichtig ein Ausbildungsplatz für die
Jugendlichen ist: «Ich erinnere mich,
wie es sich anfühlte, als ich eine Lehr-
stelle bekam.»

Von Berlusconi beschimpft

Der SPD-Politiker, der sich gegen
den konservativen ehemaligen lu-
xemburgischen Ministerpräsidenten
Jean-Claude Juncker um das höchste
EU-Amt bewirbt, scheut keine Aus-
einandersetzung. Das weiss auch der
ehemalige italienische Ministerpräsi-
dent Silvio Berlusconi, den er wegen
seiner Interessenkonflikte als Poli-
tiker und Medienunternehmer kri-
tisierte. Berlusconi verglich Schulz
darauf hin mit einem Kapo im KZ.
Aufsehen erregte auch die Rede im
Februar vor der Knesset, in der er
offen die israelische Blockade des
Gaza-Streifens ansprach.

PRESSESCHAU

Der Bund will den Auftrag für Wahlanalysen
öffentlich ausschreiben.

Erneut wird dieser Tage der Vorwurf
laut, das Polit-Orakel verfüge über ein Monopol – oder
ein «Doppelmonopol», wie einst Moritz Leuenberger
sagte, weil Longchamp Prognosen mache und das
Privileg habe, «am Abstimmungstag zu erklären, warum
die Umfragen seines Instituts nun doch nicht zutreffen».
Das ist Unsinn, Longchamp hat kein Monopol. Wer will,
kann morgen mit den politischen Analysen beginnen
und sich etwa bei der SRG bewerben. Die schreibt den
Auftrag alle vier Jahre aus. Das wirft rund 250000
Franken pro Jahr ab. Man muss einfach besser sein.

Den Plan, die Erhebung der
Vox-Analysen auszuschreiben, erklärt die Bundeskanzlei
damit, dass man im Hinblick auf die künftigen
Leistungen klären wolle, «ob es auf dem Markt
mittlerweile auch andere Anbieter gibt oder nicht.
Bisher hätte Longchamps Firma als einzige die
geforderten Leistungen erbringen können. Dieser
Darstellung widersprechen zahlreiche Mitbieter
Longchamps vehement.

ZUR SACHE

Nachwuchsarbeit zahlt

sich für ZSC Lions aus

T
itelverteidiger Bern im Abstiegskampf, Auf-
steiger Lausanne im Meisterrennen. Zug in
einem verheerenden Tief und Ambri in

einem Jahrzehnte-Hoch. Die Eishockeymeister-
schaft 2013/14 bot so viele Überraschungen wie
lange nicht mehr. Erst das Playoff brachte die er-
wartete Ordnung. Mit den ZSC Lions setzte sich
schliesslich der logische Sieger durch. Die Stadt-
zürcher entschieden schon die Qualifikation mit
20 Punkten Vorsprung zu ihren Gunsten.

Fünf ihrer acht Titel holten die ZSC Lions seit
2000. Mit Ausnahme von 2005/06, als sie ins Play-
out mussten, gehörten die Zürcher in dieser Zeit
fast immer zu den Titelanwärtern. Hauptgrund
dafür ist die Nachwuchsorganisation, die mittler-
weile jährlich neue Talente für die NLA abwirft.
Von den 25 Spielern, die während des diesjähri-
gen Playoffs für den ZSC im Einsatz standen,
spielten zwölf im Nachwuchs der Lions. Ideal ist
auch die Altersstruktur im Kader. Die Routine
steuern Spieler wie Mathias Seger, Ryan Shannon
oder Mark Bastl bei. Viele sind wie Goalie Lukas
Flüeler oder Meisterschütze Robert Nilsson zwi-
schen 25 und 30 und somit im besten Alter. Dazu
machen Junge wie Luca Cunti, Ronalds Kenins
oder Chris Baltisberger mächtig Druck.

Auch andere Clubs arbeiten hervorragend und
verhindern so eine Dominanz der ZSC Lions im
NLA-Eishockey. Doch die Zürcher sind nach
schlechten Jahren schneller wieder Meister. Die
Durststrecken von Lugano, Kloten, Servette und
nächstens wohl auch Davos dauern länger. Die
ZSC Lions können kommende Saison als Titel-
halter abgelöst werden – der ausgeglichenen Liga
sei Dank. Aber mit grosser Wahrscheinlichkeit
gewinnen sie schon bald wieder die Meisterschaft.

Matthias Hafen
matthias.hafenytagblatt.ch

Mit den ZSC Lions setzt sich im
Playoff-Final der logische Sieger
durch. Die Zürcher verfügen über
ein gut durchmischtes Team und
eine hervorragende Nachwuchs-
abteilung. (Seite 17)
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